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Wenn die Seele rein bleibt... Von Frida Schanz.

Wenn die Seele rein bleibt und heimkehrt,
wie hat sie 's gut!

Heim zu dem Tiefsten und Stillsten, das in ihr ruht;
Nach verflattertem Fluge, nach heißem, stürmischem

Tag,
Wieder heim zu sich selbst wie die Taube zu ihrem

Schlag,

Ohne daß ihr der Sturm das weiße Gefieder zerriß,
Heim von den Bergen der Angst, den Seen der

Bitternis
Zu der reinen eigenen Tränke, nach Angst und

Glut —
Wenn die Seele rein bleibt und heimkehrt,

wie hat sie 's gut!

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

Sölit einem ©efdjtoaber oon SIug3eugen, geführt nom
toegfunbigett Stittelholser, flog man aus ben toeitläufigen,
bellen Stuben bes fdjtoeiserifdjien Stittellanbes über bie füh=

tten, granitnen ©ipfel ber Slpen, hinunter in bie fonnige
Vorhalle biefes fo oertrauten Kaufes ,,3um Sdjtoeiserbegen".
Burse Saft im burgenherrlidjen Sellens, im friebenfdjen»
tenben fiocarno unb im parabiefifdjen fiugano. Dann hinaus
in bie fruchtbare, unenblidje ©bene ber fiombarbei. Das
©ebonner ber Sîotoren befchroört ffjelbentaten auf, bie in
allen Sahrhunberten auf biefen nun fo gefegneten unb trieb»
oollen ©efilben blutig fidj abbuchen unb faft jeben Samen
ber Daufenbe oon Drtfdjaften flangooll mit ber ©efchichte

oerfnüpften. tg>ter Stailanb, ber Dom leuchtet toie triftalli»
liert aus girnfcbnee; linfs hinaus, bas büftere Stantua, bas
feftungsmädjtige Sero na, bas tirdjenreiche Sabua unb bie
flöhe Sfahlbautenftabt Senebig unb rechts hinaus bas trut=
tige Sooara, bas päpftlidje Slleffanbria unb bas ïôniglicbe
Turin, öufd), halblinïs, hinunter an bie fonnengolbige Si»
oiera. ©enua ooll Steer» unb SîarmorgIan3, Sologna ooll
2Biffetifd)aft, Saoenna ooll |>iftorie. ©s raufchen bie ©latter
l>er ©rinnerung, ooll beschrieben oom Suhtn ber ©efchichte,
for Bunft, bes Sanbels unb bes Seherrfdfens oon Söllern.
Ter Spennin hemmt nicht. £jo<h über ihn hintoeg. 2Bie torn»
hlumenblau ber Gimmel, roie bunt bie Sanbfdjaft, ein Strauß
aus üppigen Sauerngärten. Sber alles fo unenblid) groß
unb unfaßbar toeit, getooben aus glißernber Seibe; Schöpfer
t>er 2BeIt, toie allmächtig unb toeife bift bu! ©bre unb 2ob
unb Anbetung in ©coiglett!
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©in Silberfaben, ber Srno hier, unb barin ein glän»
3enber Bnoten, bie Stumenftabt fyloreits. Die ©ampagna,
nur fachte, fein böfes lieber ftraft mehr bie Seugier. Statten
fchafft an ber ©efunbung. Stäbte unb Dörfer fteigen aus
toüftem Sumpf. Die ©bene prangt in grüngolbener Sfrudjt»
barfeit.

Som, bie etoige Stabt. ©in breifacher Sunbflug, ein

Sütteln über bent Breu3 ber Seterstuppel unb über ber

©ngelsburg unb über bem .Quirinal. Der Slid fcßaut ob
fionär, Sap ft unb Bönig, unb ©äfaren unb Heroen unb

Bünftler im SBanbel ber 3eiten; Schähe bes ©eiftes unb
ber £>änbe. Sie laben 3Utn Sertoeilen unb 3U etuigem Se»

tounbern. Doch xoeiter, loeiter, bes Seuen unb Schönen ift
fein ©nbe.

©egrüßt, bu glüdliche ©ampagna, gegrüßt ihr einfäl»

tigen foirten unb genügfamen Sauern, ihr tunftfinnigen
Seibenroeber unb Stajolitaarbeiter unb aud) ihr uniiber»

trefflichen Slaffaronifabrifanten unb ihr äufriebenen 2Biu3er.

©egrüßt Seapel, bu fdjönfte Stabt am bampfenben Serg,
in bie lieblidjfte Sucht gegliebert toie ein SerIrofentran3.
Büttgen nidjt bumpfe Sieber am Ufer bes Sufento bei ©o=

fensa unb Subel über Sspromonte?

Da ift Smitten mit Sruchtg arten unb 2Bei3enfIuren unb

altberühmten Stäbten in meerumraufdjten Suchten. SloIIen
mir ben Slug auch roagen übers tüdifch fdjfaue SOtittelmeer

nach bem buntlen ©rbteil mit ben braunen unb fdpoaqen,
fchönen, ftarfen Stenfhen, bie insgefamt an ©uropas ©ängel»

banbe hangen?

îenri à rein dleidt... Voo rà sàa^.

^enn dis 8ee1« rein bleitit und àeiinìreUrt,
wie dat sie 's Zut!

Heim su dern Pieksten und stillsten, das in iìir ruât;
I^gck verllattertent riuZe, naeli lieikeni, stûiiniseìiein

l'ss,
wieder lreiin su sied selbst wie die d'aube su ibrein

sàlsZ,

Obne dati i>>r der 8turin das weike (detieder serriti,
ldeirn von den Lernen der ^o^st, den seen der

Bitternis
Au der reinen eigenen dränlre, naeb Fm^st und

l^Int —
V/enn die seele rein bleibt und beiinkebrt,

wie bat sie 's Aut!

Roirisn von Nikons

Mit einem Geschwader von Flugzeugen, geführt vom
wegkundigen Mittelholzer, flog man aus den weitläufigen,
hellen Stuben des schweizerischen Mittellandes über die küh-

neu, granitnen Gipfel der Alpen, hinunter in die sonnige

Vorhalle dieses so vertrauten Hauses ,,zum Schweizerdegen".
Kurze Rast im burgenherrlichen Bellenz, im friedenschen-
kenden Locarno und im paradiesischen Lugano. Dann hinaus
in die fruchtbare, unendliche Ebene der Lombardei. Das
Gedonner der Motoren beschwört Heldentaten auf, die in
allen Jahrhunderten auf diesen nun so gesegneten und fried-
vollen Gefilden blutig sich abspielten und fast jeden Namen
der Tausende von Ortschaften klangvoll mit der Geschichte

verknüpften. Hier Mailand, der Dom leuchtet wie kristalli-
siert aus Firnschnee! links hinaus, das düstere Mantua, das
festungsmächtige Verona, das kirchenreiche Padua und die
stolze Pfahlbautenstadt Venedig und rechts hinaus das trut-
Zige Novara, das päpstliche Alessandria und das königliche
Turin. Husch, halblinks, hinunter an die sonnengoldige Ri-
viera. Genua voll Meer- und Marmorglanz, Bologna voll
Wissenschaft, Ravenna voll Historie. Es rauschen die Blätter
her Erinnerung, voll beschrieben vom Ruhm der Geschichte,
der Kunst, des Handels und des Beherrschens von Völkern.
Ter Apennin hemmt nicht. Hoch über ihn hinweg. Wie korn-
blumenblau der Himmel, wie bunt die Landschaft, ein Strauß
aus üppigen Bauerngärten. Aber alles so unendlich groß
und unfaßbar weit, gewoben aus glitzernder Seide: Schöpfer
der Welt, wie allmächtig und weise bist du! Ehre und Lob
und Anbetung in Ewigkeit!
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Ein Silberfaden, der Arno hier, und darin ein glän-
zender Knoten, die Blumenstadt Florenz. Die Tampagna,
nur sachte, kein böses Fieber straft mehr die Neugier. Italien
schafft an der Gesundung. Städte und Dörfer steigen aus
wüstem Sumpf. Die Ebene prangt in grüngoldener Frucht-
barkeit.

Rom, die ewige Stadt. Ein dreifacher Rundflug, ein

Rütteln über dem Kreuz der Peterskuppel und über der

Engelsburg und über dem Quirinal. Der Blick schaut vi-
sionär, Papst und König, und Cäsaren und Heroen und

Künstler im Wandel der Zeiten: Schätze des Geistes und
der Hände. Sie laden zum Verweilen und zu ewigem Be-
wundern. Doch weiter, weiter, des Neuen und Schönen ist

kein Ende.

Gegrüßt, du glückliche Eampagna, gegrüßt ihr einfäl-
tigen Hirten und genügsamen Bauern, ihr kunstsinnigen

Seidenweber und Majolikaarbeiter und auch ihr unüber-

trefflichen Makkaronifabrikanten und ihr zufriedenen Winzer.
Gegrüßt Neapel, du schönste Stadt am dampfenden Berg,
in die lieblichste Bucht gegliedert wie ein Perlrosenkranz.

Klingen nicht dumpfe Lieder am Ufer des Busento bei Co-

senza und Jubel über Aspromonte?

Da ist Sizilien mit Fruchtgärten und Weizenfluren und

altberühmten Städten in meerumrauschten Buchten. Wollen
wir den Flug auch wagen übers tückisch schlaue Mittelmeer
nach dem dunklen Erdteil mit den braunen und schwarzen,

schönen, starken Menschen, die insgesamt an Europas Gängel-
bande hangen?
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„3a, ia, roir finb frifdj, roir fliegen fo leicht unb fo

gern."
„Bait, bait", rief ber Sdjulinfpettor, „bas genügt!

33 ortreff lieb! 3lm (Enbe febrt ibr mir gar nicht mebr in
unfer fianb 3urüd, unb roir 3nfpettoren toerben brotlos."
(Er ladjte unb nicEte allfeits anertennenb.

Der Pfarrer fafe ftill unb oerfdjloffen. (Er roar erft
fpät ins (Examen getommen. (Er berounberte unb bebauerte
biefen jungen ©tann, ber ein jo jeltenes fiebrgefchid betoies,
bie Slinber ju feffeln unb 3U führen oerftanb roie ein gelb»
berr unb bodj jo eigenjinnig, unbebaefet mar, roenn es feine

eigene ©erfon betraf, ©tebr benn je befeclte ben Bocbroür»

bigen ber SBunfd), bei ben roirren fahrten biefes boffnungs»
oollen ©tannes fiotfe 3U fein.

©od) fab ber 3nfpettor bie fcferiftlidjen Arbeiten burd).
Die Sdjüler fafeen jtill, roiegten jicf) aber fcfeon in ber

gefiederten greube ibres (Erfolges.
Da fdjritt Möllmann mit einem 3Iufjabbefte in ber

Banb auf ben fiebrer 3U. fiotbar glaubte, ber bobe Ben
molle ibn belobigen, benn es mar bas Beft bes erften Scbü»

lers ber oierten Sllaffe, Otto Stubler, auch talligrapbifd)
ein SCTÏeiftermerï; bie gemanbten, frifdjen ©uffätje erfinberifcb

illujtriert. ©tit einem fdjeelen Slide unb mit feinen runben,
fetten gläsern mies ber gabritant auf ein Säblein: „Das
Slamin ber gil3butfabril ift 51 ©teter bod)", unb tupfte
roieberbolt auf bie 3Borte: Das Slamin.

fiotbar fdjofe bie ©öte ins <Sefid)t. (Er mar oon bem

taltlofen Binroeis jo oerblüfft, bafe er im erjten 31ugenblide

nid)t an einen gebier glaubte, bann aber fain ibm Ellar»

beit, unb er befannte flüfternb: „©ach älterer Orthographie
ijt bas Slamin nid)t falfdj, aber nadj neuer ijt richtig ber

Slamin."
Möllmann liefe laut feine Stimme rollen, jo bafe es

bie game Sllajje hören fonnte: ,,3mmer männlid), Berr
fiebrer, immer männlid). (Ergo, ber Slamin."

Das Sdjuläimmer brebte fid) oor ben 3tugen bes Oeb-

rers mie im SBirbel. Die Demütigung 3erbrad) fein eben

nod) jo begliidtes (Befühl über ben guten ©erlauf bes

(Examens.

(Er ja!) plöfelid) oor jid) ben ©iefenfamin ber gabrif.
Das Ungeheuer bebnte jid), füllte bas Scfeulgemadj mit
feiner bauchigen SKiinbe unb fdjob jid) nad) oben ju unenb»

Iid)eit Stöben hinauf.
©löfelid) mar bem Sichrer, als mürbe er in ben Saud)

biueingerifjen. (Ein rajenber 3ugminb erfafete ihn, serrte

an feinen Slleibern, 3aujte an feinen flatternben Staaten, an
feinem Slörper, ber fid) gegen bie Strömung uersroeifclt
mehrte. Das mar ber Slatniit bes gabritanten. Der hatte
bie Beiminbuftrie oerfdjlungcn unb mollte auch ihn auf»

fangen. (Ein milber 2MIe bes 2ßiberftattbes entfeffelte fidj
in fiotbar. „Der Slamin, ber Slamin, immer männlich, Berr
Sichrer." Diefe Slofeftellung oor feiner gatpen Sllaffe mar
Sdjmadj, mar Sdjanbe ttad) biefer glüdlid)en ©rüfung. 3IIfo
benn männlich. Siotbar fdjmur fid), nie nimmft bu bie Dod)ter
biefes ©eräebters 3iir grau.

„3efet genügt es oolltommen", fagte ber 3nfpe!tor jo»

oial, als es eben 311 ©tittag läutete unb bie Slinber burd)
oier lange Stunben burdjgeprüft morben maren, um oor
allem bem Siebter ben Semeis ausftellen 311 tonnen, bafe

man meife gebanbelt hatte, einem fo jungen ©ianne im oer»

gangenen Sdjuljabre bie Slinber 3ur Silbung unb (Ersiefeung

an3uoertrauen.
Dann hielt Sieopolb 3BaIbenburger feierlich Stritit. (Er

marnte oor einem all3u reoolutionären llmftur3 ber guten,
alten ©tetbobe, aber mar 00II 3ßot)IrooIIen unb 3Inerfen=

nung für bie neue, ersieberifdje Sdjulfübrung oon fiotbar
Sßalbauer unb bot bem Sichrer 00m Slatbeber betunter
bet3lid) bie Banb. Dann fdjrieb er mit fteiler unb fd)roung»

ooller Schrift ins (Examenbuch: „Die ©rüfung ber Etnaben»

oberfchule oon ©ömersropl bat in allen gächern ausge»
seiebnete (Ergebniffe ge3eitigt. Die gübrung ber Schule ift
tabetlos."

18. Slapitel.
Die öffentliche ©nertennung für bie Schularbeit lieb

Siotbar ein mächtiges ©lüdgefübl. ©tit leichter Sruft man»

berte er burdj ben regfamen grübling, unb bie SBelt er»

fd)ien ihm mit jebem Dag feböner unb freigebiger.

Oft fuebte er bas Baus ber grau ©auch auf, unb es

ergab fid) mandje ©elegenbeit 3U einem oertraulieben ©e=

fpräche mit bem angebeteten ©täbdjen SRutb- Doch mar

bie ©tutter ©utbs argmöbnifdj. Sie fat) ben fiebrer un»

gern im Baufe unb begegnete feiner böflid)en 3Irt mit mert»

lid) tübler ©broeifung. ©acfebrüdlidj unterftüfete fie bei ©utb
bie 3Berbung gran3 Bollmanns. 3tber ©utbs ©eigung mar

burch ein unebles (Erlebnis mit bem Siebemann erfdjüttert.
Sooiel Startmut mar ihrer 3ungfräulid)leit eigen, fid) nicht

roie ein Spiet3eug oertänbeln 3U laffen. Dasu hatte ihr ber

©emeinbefebreiber ein 3Bort ins Ohr geflüftert, bas fie er»

fd)aubern liefe. Seither mar ber junge, ftets munter plau»

bernbe fiebrer ber ©tann ihrer Dräume.
3n biefer 3eit liefe fid) fiotbar burd) einen unerroar»

teten Srief 3U einer (Entfcheibung binreifeen.

Sein Stiefbruber Slarl fchrieb: „©teine ©tutter er»

fucht Dich, fiiebfdjaften 3U unterlaffen, bie bas 3Infeben

unferes ©amens beeinträchtigen. Sie ift informiert, bafe

Du Se3iebungen unterbältft, bie man nidjt als einroanb»

frei betrachten tann. (Es märe ange3eigt, auf bie ©tabnung

erfahrener ©tenfdjen 3U hören. Die ©tutter, bie Did) grüßt."

fiotbar ftarrte auf ben Srief, mie auf eine ungerechte

©erurteitung. 3n jähem 3orn 3errife er ihn. Sein gan3es

3nnere bäumte fid) auf roie ein ©ollbtütler unter bem Stachel

ber Sporen.
fiangfehrittig burchmafe er bas 3immer, bas ihn balb

beengte. So lief er nach bem 3ßalbe. Sein Sinn mar

büfter, als er burd) bas fefeattige Etleinbolô ftapfte, als er

aber in ben hoben Sudjenroalb trat, ber auf einem Böfeeu»

3iig fid) lang binftredte, hob er frei ben Slopf, unb als er

burd) bas ©eroirr ber 3meige bie fpriefeenben Slnofpen ber

Sudjen roie glämmdjen in ben blauen Bimmel leuchten fab,

atmete er ruhiger unb trat boffnungsfrot), im ©Iauben an

eine lautere 3utunft, bie er fid) felbft fchaffen roerbe, in bie

grüne Belle oon äfiieslanb hinaus.
Sein Slid flog rechts unb lints über fruchtbares ©e»

länbe, über frifdjbeftellte 3teder, über erblübenbe ©tatten

unb erroadjenbe SBälber bis 3U ben fernen (Eistuppen ber

3IIpen unb bis 311m fchneefreien, fdjon blauen ©i'tden bes

3ura. Der 31nblid lief) ihm Stärfe unb Sicherheit. ®r
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..Ja. ja, wir sind frisch, wir fliegen so leicht und so

gern."
„Halt, halt", rief der Schulinspektor, „das genügt!

Vortrefflich! Am Ende kehrt ihr mir gar nicht mehr in
unser Land zurück, und wir Inspektoren werden brotlos."
Er lachte und nickte allseits anerkennend.

Der Pfarrer sah still und verschlossen. Er war erst

spät ins Examen gekommen. Er bewunderte und bedauerte
diesen jungen Mann, der ein so seltenes Lehrgeschick bewies,
die Linder zu fesseln und zu führen verstand wie ein Feld-
Herr und doch so eigensinnig, unbedacht war. wenn es seine

eigene Person betraf. Mehr denn je beseelte den Hochwür-
digen der Wunsch, bei den wirren Fahrten dieses hoffnungs-
vollen Mannes Lotse zu sein.

Noch sah der Inspektor die schriftlichen Arbeiten durch.

Die Schüler sahen still, wiegten sich aber schon in der

gesicherten Freude ihres Erfolges.
Da schritt Hollmann mit einem Aufsatzhefte in der

Hand auf den Lehrer zu. Lothar glaubte, der hohe Herr
wolle ihn belobigen, denn es war das Heft des ersten Schü-
lers der vierten Klasse, Otto Studier, auch kalligraphisch
ein Meisterwerk: die gewandten, frischen Aufsätze erfinderisch

illustriert. Mit einem scheelen Blicke und mit seinen runden,
fetten Fingern wies der Fabrikant auf ein Sätzlein: „Das
Kamin der Filzhutfabrik ist 51 Meter hoch", und tupfte
wiederholt auf die Worte: Das Kamin.

Lothar schoh die Röte ins Gesicht. Er war von dem

taktlosen Hinweis so verblüfft, dah er im ersten Augenblicke

nicht an einen Fehler glaubte, dann aber kam ihm Klar-
heit, und er bekannte flüsternd: „Nach älterer Orthographie
ist das Kamin nicht falsch, aber nach neuer ist richtig der

Kamin."
Hollmann lieh laut seine Stimme rollen, so dah es

die ganze Klasse hören konnte: „Immer männlich, Herr
Lehrer, immer männlich. Ergo, der Kamin."

Das Schulzimmer drehte sich vor den Augen des Leh-

rers wie im Wirbel. Die Demütigung zerbrach sein eben

noch so beglücktes Gefühl über den guten Verlauf des

Eramens.
Er sah plötzlich vor sich den Riesenkamin der Fabrik.

Das Ungeheuer dehnte sich, füllte das Schulgemach mit
seiner bauchigen Ründe und schob sich nach oben zu unend-
licheu Höhen hinauf.

Plötzlich war dem Lehrer, als würde er in den Bauch
hineingerissen. Ein rasender Zugwind erfahte ihn, zerrte

an seinen Kleidern, zauste an seinen flatternden Haaren, an
seinem Körper, der sich gegen die Strömung verzweifelt
wehrte. Das war der Kamin des Fabrikanten. Der hatte
die Heimindustrie verschlungen und wollte auch ihn auf-
saugen. Ein wilder Wille des Widerstandes entfesselte sich

in Lothar. „Der Kamin, der Kamin, immer männlich. Herr
Lehrer." Diese Bloßstellung vor seiner ganzen Klasse war
Schmach, war Schande nach dieser glücklichen Prüfung. Also
denn männlich. Lothar schwur sich, nie nimmst du die Tochter
dieses Verächters zur Frau.

„Jetzt genügt es vollkommen", sagte der Inspektor jo-
vial, als es eben zu Mittag läutete und die Kinder durch

vier lange Stunden durchgeprüft worden waren, um vor
allem dem Lehrer den Beweis ausstellen zu können, dah

man weise gehandelt hatte, einem so jungen Manne im ver-
gangenen Schuljahre die Kinder zur Bildung und Erziehung
anzuvertrauen.

Dann hielt Leopold Waldenburger feierlich Kritik. Er
warnte vor einem allzu revolutionären Umsturz der guten,
alten Methode, aber war voll Wohlwollen und Anerken-

nung für die neue, erzieherische Schulführung von Lothar
Waldauer und bot dem Lehrer vom Katheder herunter
herzlich die Hand. Dann schrieb er mit steiler und schwung-

voller Schrift ins E.ramenbuch: „Die Prüfung der Knaben-
oberschule von Römerswyl hat in allen Fächern ausge-
zeichnete Ergebnisse gezeitigt. Die Führung der Schule ist

tadellos."

13. Kapitel.
Die öffentliche Anerkennung für die Schularbeit lieh

Lothar ein mächtiges Glückgefühl. Mit leichter Brust wan-
derte er durch den regsamen Frühling, und die Welt er-

schien ihm mit jedem Tag schöner und freigebiger.

Oft suchte er das Haus der Frau Gauch auf, und es

ergab sich manche Gelegenheit zu einem vertraulichen Ge-

spräche mit dem angebeteten Mädchen Ruth. Doch war
die Mutter Ruths argwöhnisch. Sie sah den Lehrer un-

gern im Hause und begegnete seiner höflichen Art mit merk-

lich kühler Abweisung. Nachdrücklich unterstützte sie bei Ruth
die Werbung Franz Hollmanns. Aber Ruths Neigung war
durch ein unedles Erlebnis mit dem Lebemann erschüttert.

Soviel Starkmut war ihrer Jungfräulichkeit eigen, sich nicht

wie ein Spielzeug vertändeln zu lassen. Dazu hatte ihr der

Eemeindeschreiber ein Wort ins Ohr geflüstert, das sie er-

schaudern lieh. Seither war der junge, stets munter plau-
dernde Lehrer der Mann ihrer Träume.

In dieser Zeit lietz sich Lothar durch einen unerwar-
teten Brief zu einer Entscheidung hinreißen.

Sein Stiefbruder Karl schrieb: „Meine Mutter er-

sucht Dich, Liebschaften zu unterlassen, die das Ansehen

unseres Namens beeinträchtigen. Sie ist informiert, daß

Du Beziehungen unterhältst, die man nicht als einwand-

frei betrachten kann. Es wäre angezeigt, auf die Mahnung
erfahrener Menschen zu hören. Die Mutter, die Dich grüßt."

Lothar starrte auf den Brief, wie auf eine ungerechte

Verurteilung. In jähem Zorn zerriß er ihn. Sein ganzes

Innere bäumte sich auf wie ein Vollblütler unter dem Stachel

der Sporen.
Langschrittig durchmaß er das Zimmer, das ihn bald

beengte. So lief er nach dem Walde. Sein Sinn war

düster, als er durch das schattige Kleinholz stapfte, als er

aber in den hohen Buchenwald trat, der auf einem Höhen-

zug sich lang hinstreckte, hob er frei den Kopf, und als er

durch das Gewirr der Zweige die sprießenden Knospen der

Buchen wie Flämmchen in den blauen Himmel leuchten sah,

atmete er ruhiger und trat hoffnungsfroh, im Glauben an

eine lautere Zukunft, die er sich selbst schaffen werde, in die

grüne Helle von Wiesland hinaus.
Sein Blick flog rechts und links über fruchtbares Ge-

lände, über frischbestellte Aecker, über erblühende Matten

und erwachende Wälder bis zu den fernen Eiskuppen der

Alpen und bis zum schneefreien, schon blauen Rücken des

Jura. Der Anblick lieh ihm Stärke und Sicherheit. Er
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überprüfte fein fiebert unb errnog

ßidjt unb Schatten einer ©he.

©nblid) marfchierte er, cntfrf)Iof=

fett, biefe'fälfdjlidj. mißbilligte unb

gerügte fiiebe burdt einen heiligen
©unb jebem roeiteren filatfd) 31t

entjieben, non ber liebten Soße

herunter.
Da begegnete ihm fein greunö

gribolin, ber ben üblichen Abenb»

fpajiergang nach ber roeitfichügen

©urgerroalbhöße unternahm. Unter
bent Arme trug ber ÏÏReiftcr fin»

niger fünfte einen jerlefenen ©atib
ffiebicijte non ÏRartin ©reif.

Unoeqüglidj uertraute fiothar
beut greunbe an, er roerbe Auth
Saud) heiraten.

Sol3er ftarrte ungläubig auf
ben fidttlidji erregten freier unb

äitiertc fpaßig: ,,©s prüfe, roer

fidj einig binbet, ob fid) bas Sers

3um Sersen finbet."
„9Jtein Sert ift geprüft", fagte

fiothar fröhlich-
Ann ertaunte ôoljer ben ©rnft

ber fiage unb meinte bebeutungs»
Doli: „Aber bie fiiebe geht burdt
ben ©tagen."

„Hilter Sdtroefel", braufte fiot»
har auf, „ich tnödtte ben (Selb»
beutet meiner grau nicht über beut

Serb im Aaucbfang hängen fehen."
,,T)iß ^QUptfctcfjc ift XDOf)I; bcife ajjçjj Grimselstraße. Nach einer Zeichnung von Georges Barnard (1843).

ber ©elbbeutel überhaupt im
Saufe ift. SBenn er hoch im fiamin unb im Schatten grau ©auch empfing ihn fühl, ©s roaren ihr bie heim»
hängt, tuas tümmert es bid). Dein gelb ift nicht bie Sieche, liehen Abfidjten bes jungen fiehrers nicht entgangen, bod)
aber ber gute Serb nährt bid)." billigte fie biefelben aus ©igennuß unb ©eredjnung feines»

„Du baft Sebenfen?" fragte fiothar mit einer ©tiene, megs. Sie hatte auch fdjon ber Dodjter fdjarfäüngig ihre
bie alle ©itimänbe 3um ooraus nieberfd)Iug. ©orbehalte gemacht, bie Autf) bem fiehrer oerfdjroieg, in

Solger nidte: „©ilbung, gefelifdjaftliche Stellung unb ber ©eforgnis, ihn 311 beleibigen.
Selb finb ein midjtiger gaftor bei ber Seirat. greiiid) Dbgleid) 00m ©mpfang befrembet, begann er mit
mu u |elber erfennen, ob c^cfjönheit allein 311 einer glüd» Sicherheit: „©Serte grau ©audj, id) fomme heute in einer
heben ©he genügt." perfönlidjen Angelegenheit."

gaft feinbfelig Hang barauf fiothars Stimme: „3d)
fipivrt+n „«j • m, „ v dm-rr • r r • faf» ihn fdjembar gletchgulttg an, agte gebefjnt:beirate nad) meinem fflSunfcb unb ©Stilen, td) heirate Autf). „ L

* 1 -

-T-. ~ s. r -, „
' ' _ ' „So", unb fuhr fort ttt ben fee djaftspapieren 3U blättern,Der greunb enfte ernft ben Äopf. ©r mußte, baß '. „

'

ipbp cmis, s. s. «-• - • r r
bie ben fiabenttld) bebedten.

ieoe ©iiberrebe ben ©igenfmmgen nur nod) rafdjer in biefe
ehe heben mürbe, bie gribolin als ein Unheil oorfchmebte. möchte um bie Sanb 3hrer Dochter Auth bitten.'

2TIs bie greuitbe fid) 311m Abfcßieb bie Sänbe reich» es gans bemütig heraus,

ten, bat gribolin nochmals: „ileberlege es bir gut, fiothar." $te redte fich roie eine Dragöbin, ber ein Dold)
Aber auf bem ©Seiterroeg burch biefen Duft non fri» hroht, manbte bem jungen ©lanne ein oor ©mpörung ent»

fehern ©ras unb jungen ©lüten, burch bie linbe fiuft unb TtcIItcs Antlife 3U, lachte fuq auf unb fagte fchneibenb:
hen hoheitlichen ©efang ber Amfeln, feftigte fich fein ©nt» fann 3hr ©rnft nicht fein."
Khluß, ben 3ntrigen ein rafdjes ©nbe 311 bereiten unb nach fiothar ftußte: ,,©s munbert mid), nicht ernft genommen
freiem fißillen Sodpieit 3U halten. 3U merben."

3u Saufe rafierte er fid), tleibete fid) feftlid) unb alfo „Dann feien Sie eben oerrounbert!" Sie hielt inne
hegab er fich feiertäglich auf befdjroingten greiersfüßeit nach unb fügte nad) einer ©Seile fpöttifd) hin3u: „Aber fagen
her firämerei. Sie, Serr fiehrer, ich ïenne Sie ja gar nicht. 3d) fenno

Nr. 18 vie kennen >vvcve 843

überprüfte sein Leben und erwog
Licht und Schatten einer Ehe.

Endlich marschierte er, entschlaf-

sen, diese fälschlich mißbilligte und

gerügte Liebe durch einen heiligen

Bund jedem weiteren Klatsch zu

entziehen, von der lichten Höhe

herunter.
Da begegnete ihm sein Freund

Fridolin, der den üblichen Abend-

spaziergang nach der weitsichtigen

Burgerwaldhöhe unternahm. Unter
dem Arme trug der Meister sin-

niger Künste einen zerlesenen Band
Gedichte von Martin Greif.

Unverzüglich vertraute Lothar
dem Freunde an, er werde Ruth
Gauch heiraten.

Holzer starrte ungläubig auf
den sichtlich erregten Freier und

zitierte spaßig: „Es prüfe, wer
sich ewig bindet, ob sich das Herz

zum Herzen findet."
„Mein Herz ist geprüft", sagte

Lothar fröhlich.
Nun erkannte Holzer den Ernst

der Lage und meinte bedeutungs-
voll: „Aber die Liebe geht durch
den Magen."

„Alter Schwefel", brauste Lot-
har auf, „ich möchte den Geld-
beute! meiner Frau nicht über dem

Herd im Nauchfang hängen sehen."

Wl)î)I, àd^ der alten (^riniselstrake. einer ^eiedoullA von (5eor^e3 öarnard (1843).
der Geldbeutel überhaupt im
Hause ist. Wenn er hoch im Kamin und im Schatten Frau Gauch empfing ihn kühl. Es waren ihr die heim-
hängt, was kümmert es dich. Dein Feld ist nicht die Küche, lichen Absichten des jungen Lehrers nicht entgangen, doch
aber der gute Herd nährt dich." billigte sie dieselben aus Eigennutz und Berechnung keines-

„Du hast Bedenken?" fragte Lothar mit einer Miene, wegs. Sie hatte auch schon der Tochter scharfzüngig ihre
die alle Einwände zum voraus niederschlug. Vorbehalte gemacht, die Ruth dem Lehrer verschwieg, in

Holzer nickte: „Bildung, gesellschaftliche Stellung und der Besorgnis, ihn zu beleidigen.
Geld sind ein wichtiger Faktor bei der Heirat. Freilich Obgleich vom Empfang befremdet, begann er mit
muz u selber erkennen, ob Schönheit allein zu einer glück- Sicherheit: „Werte Frau Gauch, ich komme heute in einer
I'chen Ehe genügt."

^ persönlichen Angelegenheit."
Fast feindselig klang darauf Lothars Stimme: „Ich ^ ^ ^ ^ ^

^ ^ ^ Sie ah ihn chembar gleichgültig an, agte gedehnt:heirate nach meinem Wun ch und Willen. ,ch heirate Ruth." ^ ^ r c I - ^ ^- tV-,/
^ ^ „So", und fuhr fort in den Ge chaftspapieren zu blättern,Der Freund enkte ern t den Kopf. Er wußte, daß '. '

^i^-> K. ^ --- - D.- die den Ladentisch bedeckten.
>eoe BZiderrede den Eigensinnigen nur noch rascher in diese
Ehe Hetzen würde, die Fridolin als ein Unheil vorschwebte. möchte um die Hand Ihrer Tochter Ruth bitten?

Ms die Freunde sich zum Abschied die Hände reich- ^r würgte es ganz demütig heraus,

ten, bat Fridolin nochmals: „Ueberlege es dir gut. Lothar." Die Frau reckte sich wie eine Tragödin, der ein Dolch

Aber auf dem Weiterweg durch diesen Duft von fri- droht, wandte dem jungen Manne ein vor Empörung ent-
schein Gras und jungen Blüten, durch die linde Luft und stelltes Antlitz zu. lachte kurz auf und sagte schneidend:
den hochzeitlichen Gesang der Amseln, festigte sich sein Ent- »Das kann Ihr Ernst nicht sein."

Schluß, den Jntrigen ein rasches Ende zu bereiten und nach Lothar stutzte: „Es wundert mich, nicht ernst genommen
freiem Willen Hochzeit zu halten. zu werden."

Zu Hause rasierte er sich, kleidete sich festlich und also „Dann seien Sie eben verwundert!" Sie hielt inne
begab er sich feiertäglich auf beschwingten Freiersfüßen nach und fügte nach einer Weile spöttisch hinzu: „Aber sagen
der Krämerei. Sie, Herr Lehrer, ich kenne Sie ja gar nicht. Ich kenne
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meber 3fere Serbältniffe nod> ihre Sermanbtfdjaft, unb mas
mort fo hört, Hingt nicht gerabe oertrauensooll."

Soi* fîotfears klugen freiften Sebel. (Er fpürte, roie

iî)m bas Slut aus ben 63Iieberrt 3unr 5>er3ert jtrömte unb
ben 3opf in gebanfenlofer fieere liefe. Sbcr battu raufdjte
es juriict, liefe ifem Älarfeeit. (Er überging bie oerlefeenben

S3orte unb entgegnete fdjlidjt: „3d) ftelle meine Sitte nidjt
aus fiaune, fonbern nad) reiflid>er Iteberlegung. 3d) feabe

ben feften Sorfafe, ihrer Dochter in guter (Efee ein rechter
(Satte 31t fein."

„Das lagen fie alle."
„3d) glaube burcfe mein bisheriges Serhalten feineu

Snlafe 311 irgenbtoeldjen 3u>eifeln gegeben su haben."

Sie Iad)te fpife: „öerr fieferer, id) nehme Sie beim
SSort. Sie haben erft auf bie Dochter non Möllmann fpe«

fuliert uttb bann mit ber fiefererttt Seiler getänbelt. Sun
foil meine Dochter gut genug fein?"

„Sic tun mir unrecht, grau ©aud). 3d) leugne nicht,

bafe id) Umfdjau gehalten habe, aber id) bin nidjt Ieid)t=

fertig. Darüber ift aud) Sutfe aufgeflärt."
,,3a, bafe Sie es roiffen, es utar tpeber änftänbig nodj

ehrlich, hinter meinem Süden mit einem unreifen Stäbchen

311 liebeln."
„3d) bitte, grau ©aud)!"
„Die Sarretei ntufe aufhören. Das Stäbchen foil erft

toiffen, wie ntühiam tuait Srot nerbient. 3d) feabe oiel

für feine (Erziehung geopfert." Sie hob energifd) ben ftopf,
iah ben fieferer fdjarf an, unb iljr Süd mar leibooll uttb

büfter, als fie fragte: „SBarum toollen Sie ein armes Stäb«

d)eit heiraten? 3d) fann Sutfe feine Susiteuer geben. Das
ffiefdjäft läuft id)led)t. 3d) fönnte es mit bett Sanieren
hier beroeiieu, aber bas feat feinett 3roed."

„3d) bin trofebem entfdjfoffen", befearrte fiotfear.

„Öabeit Sie iidj's überlegt, toas ber Unterhalt einer

gamilie foftet?"
,,3a", entfefeieb fiotfear, „idj merbe auch nebft meinem

Serufe noch mit ber gebet* tätig fein,

©ine gamilie toirb mir ba3U ben nötigen
Südfealt fd)enfen. 3d) bitte ..."

grau ©auch idjüttelte abmeifenb ben

3opf, unb inbent fie mit ber fladjen
.Ejanb auf ifere Rapiere fdjlug, iagte fie:

„Steine ©inmilligung gebe id) 3fenen

niefet, niemals."
„grau ©aud)", fpraefe er mit 3äfeig=

feit, „menrt gräulein Sutfe einoeritanben
ift, fönnen Sie bas ©lüd 3feres ftinbes
nicht oerfeinbern mollen."

„©in llnglüd mill id) oerfeüten, bar«

um oerbiete idj 3fenen in gufunft mein

Daus."
fiotfear ftanb perniefetet.
Da trat Suffe unter bie Düre. Sie

feferte oon einem Susgange 3urüd. Sie
itrafelte in ber grifdje id>önfter 3ugenb.
Sie griifete bett fieferer, aber ber freubige
Susbrud erftarb augettblidlid), als bie

Stutter fie plöfelicfe anfeerridjte: „hinaus
mit bir."

Die Docfeter marf einen Slid auf bie Stutter unb auf
ben fieferer unb afente bie Urfadje ber heftigen SSorte.

Sie sögerte erft, ber Stutter 3U gehorchen, bann ging fie

gelaffen meg, bem ©eliebten einen oerftänbnisoollen Slid
3uroerfenb.

Da iagte fiotfear: ,,©ute Sacfet, grau ©auefe", unb

ging aus bem Daufe mie ein abgemieiener Settier,

(gortfefeung folgt.)

Furka und Grimsel im Wandel
der Zeiten. Von Fritz C. Moser.

Sm Urfprung ber Sfeone bei ©letfcfe liegt ber Dreff«
punît 3roeier Serfefersrichtungen, bie bie SIpen feori3ontal
unb uertifal burdjicfeneiben unb meldje feit bem SItertum
begangen mürben. Die Sörner unterteilten bas SSallis unb

Sätien einer gemeinfamen abminiftratioen Sermaltung.
lieber ben gurfapafe unb bie Dberalp fanben iie bie Ser«

binbung 3roifd)en beiben ©ebieten. Diefe blieb im Stittel«
alter beftefecn. Die Safeung ber Dalleute oon lieferen 00m

Safere 1420 fagt: „Sis benne bie oon fturroaldjett unb bie

oon SSallis burd) unfer tal farent unb fil roanblung feant

mit ir foem roffen." Sal3 unb SBein mürben feauptiädjlid)
über bie Söffe geführt. Sber audj bie Solbfnedjte aus ben

innern Orten 3ogen über gurfa unb Simplon nach 3talien,
als 3arbinal Stattfeäus Sdjinner bie Deere ber ©ibgenoffen

für feine ehrgeizigen Släne mobilifierte. SSieoielmal ift ber

ftarbinal über bie gurfa an bie Dagfafeungen in fiu3ern

unb 3ürid) geeilt.
Sus römifdjen gunben am „3ircfeet" bei Steiringen

unb ber ©ntbedung einer grofeen Villa rustica bei SIpnacf)

ift man bered)tigt ben Sd)Iufe 3U 3iefeen, bafe bie Sömer über

©rimfel unb Srünig bie fianbftrafee nad) Sinboniifa erreich*

ten. 3m Stittelalter befenten bie Deqöge oon 3äferingen
ifere ftriegs3üge über bie ©rimfel ins Dberroallis aus unb

mürben oon ben freien SSalfern im ©oms nach feelben«

feaftem Kampfe gefd)Iagen. Die Stabt Sern, ber oiel ani

Danbelsoerfefer mit Oberitalien gelegen mar, fdjlofe 139'

mit ben ©emeinben bes Obermaliis unb bes ©fcfeentals eine
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weder Ihre Verhältnisse noch ihre Verwandtschaft, und was
man so hört, klingt nicht gerade vertrauensvoll."

Vor Lothars Augen kreisten Nebel. Er spürte, wie
ihm das Blut aus den Gliedern zum Herzen strömte und
den Kopf in gedankenloser Leere lieh. Aber dann rauschte

es zurück, lieh ihm Klarheit. Er überging die verletzenden

Worte und entgegnete schlicht: „Ich stelle meine Bitte nicht

aus Laune, sondern nach reiflicher Ileberlegung. Ich habe
den festen Vorsatz, ihrer Tochter in guter Ehe ein rechter

Gatte zu sein."

„Das sagen sie alle."
„Ich glaube durch mein bisheriges Verhalten keinen

Anlah zu irgendwelchen Zweifeln gegeben zu haben."

Sie lachte spitz: „Herr Lehrer, ich nehme Sie beim

Wort. Sie haben erst auf die Tochter von Hollmann spe-

kuliert und dann mit der Lehrerin Seiler getändelt. Nun
soll meine Tochter gut genug sein?"

„Sie tun mir unrecht. Frau Gauch. Ich leugne nicht,

dah ich Umschau gehalten habe, aber ich bin nicht leicht-

fertig. Darüber ist auch Nuth aufgeklärt."
„Ja, dah Sie es wissen, es war weder ünständig noch

ehrlich, hinter meinem Rücken mit einem unreifen Mädchen

zu liebeln."
„Ich bitte, Frau Gauch!"
„Die Narretei muh aufhören. Das Mädchen soll erst

wissen, wie mühsam man Brot verdient. Ich habe viel

für seine Erziehung geopfert." Sie hob energisch den Kopf,
sah den Lehrer scharf an, und ihr Blick war leidvoll und

düster, als sie fragte: „Warum wollen Sie ein armes Mäd-
chen heiraten? Ich kann Ruth keine Aussteuer geben. Das
Geschäft läuft schlecht. Ich könnte es mit den Papieren
hier beweisen, aber das hat keinen Zweck."

„Ich bin trotzdem entschlossen", beharrte Lothar.
„Haben Sie sich's überlegt, was der Unterhalt einer

Familie kostet?"

„Ja", entschied Lothar, „ich werde auch nebst meinem

Berufe noch mit der Feder tätig sein.

Eine Familie wird mir dazu den nötigen
Rückhalt schenken. Ich bitte ..."

Frau Gauch schüttelte abweisend den

Kopf, und indem sie mit der flachen

Hand auf ihre Papiere schlug, sagte sie:

„Meine Einwilligung gebe ich Ihnen
nicht, niemals."

„Frau Gauch", sprach er mit Zähig-
keit, „wenn Fräulein Ruth einverstanden
ist, können Sie das Glück Ihres Kindes
nicht verhindern wollen."

„Ein Unglück will ich verhüten, dar-

um verbiete ich Ihnen in Zukunft mein

Haus."
Lothar stand vernichtet.
Da trat Ruth unter die Türe. Sie

kehrte von einem Ausgange zurück. Sie
strahlte in der Frische schönster Jugend.
Sie grüßte den Lehrer, aber der freudige
Ausdruck erstarb augenblicklich, als die

Mutter sie plötzlich anherrschte: „Hinaus
mit dir."

Die Tochter warf einen Blick auf die Mutter und auf
den Lehrer und ahnte die Ursache der heftigen Worte.
Sie zögerte erst, der Mutter zu gehorchen, dann ging sie

gelassen weg, dem Geliebten einen verständnisvollen Blick

zuwerfend.
Da sagte Lothar: „Gute Nacht, Frau Gauch", und

ging aus dem Hause wie ein abgewiesener Bettler.

(Fortsetzung folgt.)

der leiten. Von krit2 c. Noser.

Am Ursprung der Rhone bei Eletsch liegt der Treff-
punkt zweier Verkehrsrichtungen, die die Alpen horizontal
und vertikal durchschneiden und welche seit dem Altertum
begangen wurden. Die Römer unterstellten das Waliis und

Rätien einer gemeinsamen administrativen Verwaltung.
Ueber den Furkapas; und die Oberalp fanden sie die Ver-
bindung zwischen beiden Gebieten. Diese blieb im Mittel-
alter bestehen. Die Satzung der Talleute von Urseren vom

Jahre 1420 sagt: „AIs denne die von Kurwalchen und die

von Wallis durch unser tal farent und fil Wandlung haut
mit ir soem rossen." Salz und Wein wurden hauptsächlich

über die Pässe geführt. Aber auch die Soldknechte aus den

inneri? Orten zogen über Furka und Simplon nach Italien,
als Kardinal Matthäus Schinner die Heere der Eidgenossen

für seine ehrgeizigen Pläne mobilisierte. Wievielmal ist der

Kardinal über die Furka an die Tagsatzungen in Luzern

und Zürich geeilt.
Aus römischen Funden am „Kirchet" bei Meiringen

und der Entdeckung einer großen Villa rustica bei Alpnach

ist man berechtigt den Schluß zu ziehen, daß die Römer über

Grimsel und Brünig die Landstraße nach Vindonissa erreich-

ten. Im Mittelalter dehnten die Herzöge von Zähringen
ihre Kriegszüge über die Grimsel ins Oberwallis aus und

wurden von den freien Walsern im Goms nach Helden-

haftem Kampfe geschlagen. Die Stadt Bern, der viel am

Handelsverkehr mit Oberitalien gelegen war, schloß 139'

mit den Gemeinden des Oberwallis und des Eschentals eine
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